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dagegen hatte dem Reisenden während dessen Krankheit
eiliige Freundlichkeiten und Dienste erwiesen und bei ihm
gewacht, so daß Rdvoil hoffte, daß sich beide in Folge ihres
verschiedenen Charakters in glücklicher Weise ergänzen

- würden. Salem dagegen, der Bruder des Geheimsekretärs,
zeigte sich weniger zufrieden, gab aber seiner Anschauung
nur in den Worten: „Somali sind immer dieselben", Aus
druck; das sollte so viel heißen, als daß es nichts Unver
ständlicheres giebt, als den Charakter dieses Volkes, der
eine Mischung aller möglichen Laster und guten Eigen
schaften darstellt. Schließlich aber beharrte Rävoil bei
seiner Wahl, was die beiden Männer mit Stolz erfüllte.

Starke Regengüsse, sichere Anzeichen des Monsun-
wechsels, trieben nun den Reisenden zur Vollendung seiner

Hadschi Ali.

ulld am oberen Dschub ansstellen, und am Morgen des
1. Mai ließ sich Rovoil an Bord seiner draußen auf der
Rhede ankernden Barke rudern. Noch in der letzten Stunde
waren so viel Früchte, Zuckerrohr und Proviant eingeladen
worden, daß Novoil zwischen allen Passagieren und Gepäck
stücken kaum einen Platz fand, um sich auszustrecken; die
Aussicht, sechs bis acht Tage unter solchen Verhältnissen
zubringen zu müssen, hatte durchaus nichts Verlockendes.

Die Barken reisen selten allein, sondern bilden entweder
kleine Flotten oder vereinigen sich wenigstens zu je zweien,
um sich wechselseitig Hilfe leisten zu können. So hatte sich
auch Növoil's Schiff bis Mörka hin mit einer großen
„Bagala" von dem doppelten Rauminhalte zusammen-
gethan. Dieselbe war nur zur Hälfte beladen und von
nur 40 Mann besetzt; ihr Kapitän forderte deshalb Rdvoil

Vorbereitungen an. Geschenke für die Eingeborenen wur
den angeschafft und mit dem Nahuda (Kapitän) einer nach
Mogduschu gehörigen Barke Verhandlungen angeknüpft.
Dieselbe, kaum 30 Tonnen fassend, wurde mit Rovoil's
Gepäck und den Waaren, mit welchen Salem seine Fakto
reien längs der Küste zu versehen hatte, dermaßen voll
gestopft, daß der sachkundige Julian von der Verstauung
wenig erbaut war. Schließlich wurde zum Schutze der
Ladung ein Strohdach angebracht, wodurch die Barke das
primitive Aussehen einer Arche Noah erhielt. ,

Der Sultan, von welchem sich Revoil am 30. April
Abends verabschiedete, ließ ihm durch seinen Sekretär Abed
warme Empfehlungsschreiben an alle Gouverneure längs
der Küste, sowie an die Somali-Häuptlinge von Gelidi

Fage.

auf, dem Gedränge seiner Barke zu entfliehen und auf die
Bagala überzusiedeln, einen Vorschlag, den er zum Glücke
nicht annahm, weil ihm Salem rieth, sich nicht von seinen
Leuten zu trennen. Am 2. Mai 5 Uhr Morgens wurde
endlich der Anker gelichtet. Bis zum Abend ging alles
gut, aber dann, als sie sich Pemba gegenüber befanden,
erhob sich ein Sturm, der an Heftigkeit beständig zunahm,
und die Barke vollständig zu einem Spielzeuge der Wogen
machte. Vor ihren Augen wurde am nächsten Morgen
die große Bagala mit Mann und Maus vom Meere ver-
schlungen, ohne daß sie der Besatzung die geringste Hilfe
leisten konnten; sahen sie doch selbst ihren Tod jeden Augen
blick vor Augen. Mehrere Tage lang dauerte diese kritische
Lage, und erst am 6. Mai Morgens, als sie sich Brawa
gegenüber befanden, durften sie sich als gerettet ansehen.


